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Diese Reste eines Gebäudes auf dem Gelände der heutigen Römischen Vil-
la Borg stammen vom Beginn des 1. Jahrhunderts nach Christus. 

Perl. Einmal speisen oder baden wie
die Römer? Die rekonstruierte Rö-
mische Villa Borg in der Gemeinde
Perl macht es möglich. Der Komplex
veranschaulicht den Besuchern ver-
schiedene Aspekte römischen Land-
lebens. 50 000 Besucher kommen
jährlich zur Villa Borg. 

Neben dem Herrenhaus mit Mu-
seum, dem Wohn-Wirtschaftstrakt,
dem Torhaus, dem Villenbad und der
Taverne wurden auch Gartenanla-
gen geschaffen. Im Juni 2000 wur-
den die Gärten angelegt. Die Villa
hat einen Rosen- und einen Küchen-
garten. Außerdem wurden im Rah-
men des grenzüberschreitenden
Projekts „Gärten ohne Grenzen“ ein
Innenhofgarten sowie ein Kräuter-
garten angelegt. Auch hier spielen
römische Einflüsse eine Rolle. So
sind die gepflasterten Wege streng
geradlinig angeordnet und die
buchsgesäumten Beete sowie der
zentrale Springbrunnen sind grund-
legende Elemente römischer Gar-
tenarchitektur. 

Maßstab eins zu eins
In die Anlage gelangt man durch das
Torhaus. Dieses trennt den Herr-
schafts- vom Wirtschaftsbereich. Es
steht auf den ursprünglichen Grund-
mauern und zeigt heute das Erschei-
nungsbild, das es vermutlich im 2.
und 3. Jahrhundert nach Christus
hatte. Die Innenräume wurden an
heutige Notwendigkeiten angepasst
und beherbergen neben der Kasse
und dem Museumsshop die Verwal-
tung sowie sanitäre Anlagen. Wie
auch bei der Villenanlage handelt es

sich um ein Modell im Maßstab eins
zu eins. 

Vor fast hundert Jahren entdeckte
der Lehrer Johann Schneider zwi-
schen Borg und Oberleuken Spuren
einer römischen Siedlung und nahm
erste Ausgrabungen vor. Seit 1987
wird dieses Gelände von der Kultur-
stiftung für den Landkreis Merzig-
Wadern in Zusammenarbeit mit
dem Staatlichen Konservatoramt,
der Gemeinde Perl und den Arbeits-
ämtern Saarlouis und Merzig syste-
matisch untersucht. 

Bei den archäologischen Untersu-
chungen stellte sich heraus, dass
hier die Überreste einer der größten
römischen Villenanlagen im Saar-
Mosel-Raum verborgen liegen. „Mit

der Rekonstruktion sollte das dreidi-
mensionale Raumgefühl wieder her-
gestellt werden“, erklärt der Marke-
tingleiter der Villa Borg, Gerd
Schmitt. „Klar verfremdet man da-
bei auch. Alledings fließen bei uns
Originalfunde und Rekonstruktion
ineinander. Die laufenden Grabun-
gen werden den Besuchern immer
zugänglich gemacht“, so der Dip-
lom-Geograph. In der Villa Borg sei
damit sozusagen die ganze archäolo-
gische Linie abgedeckt. 

Die Anlage ist 500 Meter lang und
7,5 Hektar groß. „Das Villenbad mit
Taverne ist seit 1997 fertig gestellt.
Das Herrenhaus wurde im Mai 1999
der Öffentlichkeit übergeben“, er-
zählt Schmitt. Auf das Herrenhaus
mit seiner 100 Quadratmeter großen
Empfangshalle sei die gesamte Vil-
lenanlage ausgerichtet. „Mosaik und
Marmor, Wandgliede-
rungen durch Gesimse
lassen die Pracht ver-
spüren, die in der Antike
vorhanden war“,
schwärmt Schmitt. 

Der damalige Wohn-
Wirtschaftstrakt, der an
das Herrenhaus an-
schließt, wird heute als
Medienhaus genutzt.
Auch diese Räume wur-
den den heutigen Bedürfnissen an-
gepasst. „Die Außenmauern wurden
auf den Grundmauern des ursprüng-
lichen Wohn-Wirtschaftsgebäudes
errichtet, die Innenräume leicht ver-
ändert“, erklärt der Geograph. Bei
der malerischen Ausgestaltung des
Herrenhauses und des Villenbades
dienten teilweise Originalfunde aus
Borg als Mustervorlage. Das Mobili-
ar, Türen, Fenster, der Warmwasser-
kessel im Heizraum sowie viele der
technischen Details wurden für die
römische Villa nach antiken Vorla-
gen nachgebaut. 

Badekultur der Römer
Das Badewesen hatte selbst in länd-
lichen Regionen der römischen Pro-
vinz einen hohen Stellenwert. In der
Römischen Villa Borg kann das Vil-
lenbad besichtigt, aber auch genutzt
werden. „Wir bieten Badeabende an,

außerdem können Gruppen das Bad
für einen Abend buchen“, erklärt
Marketingleiter Schmitt. Es gibt ge-
mäß der antiken Sitte ein Kaltbad
sowie im nächsten Raum ein Warm-
bad. Die weiteren Räume dienten, so
auch in der Römischen Villa Borg,
der Entspannung und der Konversa-
tion. Beheizt wurde das Villenbad
mit der römischen Fußbodenhei-
zung, dem Hypokaust. Der Aufbau
einer solchen Heizung ist in der Villa
in einer Raumecke dargestellt. 

Spannendes erwartet das Team
der Villa, vor allem die Archäologen,
im Wirtschaftsbereich, der nach und
nach erschlossen werden soll und
dem palastartigen Herrenhaus vor-
gelagert ist. Bereits 1992 wurden die
im Wirtschaftsbereich befindlichen,
oberirdischen erkennbaren Gelän-
demerkmale neu vermessen und

kartografisch erfasst.
„Man sieht, wenn der
Wirtschaftsbereich er-
schlossen ist, nicht nur,
wie der reiche Römer
gelebt hat, sondern
auch, wie der arme
Mann hauste“, sagt
Schmitt. Da bei den
Grabungen viele Mün-
zen gefunden wurden,
gehen die Archäologen

der Villa Borg davon aus, dass der
Besitzer der damaligen Villa reich
gewesen sein muss. 

Ab dem kommenden Frühling
wird zudem in der Villa Borg eine rö-
mische Küche rekonstruiert. „Dort
werden wir dann Koch-Workshops
anbieten, bei denen die Teilnehmer
kochen können wie die Römer“, in-
formiert Schmitt. Ende 2007 soll
diese Küche fertig sein. 

Außerdem wird es in der Villa Borg
demnächst eine Fotoausstellung
zum Thema „20 Jahre Grabungen in
der Villa Borg“ geben. 

Bereits seit 1997 kann jder, der er-
schöpft ist vom Baden und Besichti-
gen, in der Taverne der Villa Borg
speisen wie die Römer. Hier bereiten
die Köche Spezialitäten nach Rezep-
ten des römischen Feinschmeckers
Marcus Gavius Apicus für die Gäste
zu. 

Gaumenkitzel nach den Badewonnen 
In der rekonstruierten Römischen Villa Borg können Besucher exklusive Badeabende samt Speis und Trank buchen

Ein Herrenhaus, ein Villenbad, ei-
ne Taverne und vier prächtige
Gärten laden die Besucher zum
Verweilen ein. Die rekonstruierte
Römische Villa Borg in Perl wurde
der Öffentlichkeit 1999 zugäng-
lich gemacht und gilt seitdem als
touristischer Anziehungspunkt. 
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Das rekonstruierte Herrenhaus, das Villenbad und die Taverne sind der Öffentlichkeit seit 1999 zugänglich. Fotos: Römische Villa Borg

Diese Statuen sind in der Römi-
schen Villa Borg zu sehen.

Der ausgegrabene Schmuck ist im
Museum des Herrenhauses ausge-
stellt.

Baden, entspannen und speisen wie
die Römer. 

AUF EINEN BLICK

Die Römische Villa Borg ist von Februar bis Dezember geöffnet. Von
April bis Oktober von elf bis 18 Uhr und von November bis März von elf
bis 16 Uhr. Montags ist die Villa geschlossen. 
Der Eintritt kostet für Erwachsene vier Euro, für Kinder bis sechs Jahre
ist der Eintritt frei, Kinder bis 14 Jahre zahlen zwei Euro. Schüler und
Studenten zahlen drei Euro. Führungen nach Anmeldung.
Am Donnerstag, 9. März, und am Donnerstag, 6. April, veranstaltet die
Villa exklusive Badeabende in ihrem Villenbad. Der Eintritt kostet pro
Person 45 Euro, inklusive Essen und Getränke.
Vom 19. bis 21. Mai findet das „Festival der Kulturen“ statt, bei dem sich
Kulturen aus aller Welt vorstellen. 
Infos und Anmeldung unter Tel. (0 68 65) 9 11 70 oder im Internet unter
www.villa-borg.de. ywi

„Das
dreidimensionale

Raumgefühl
sollte wieder
hergestellt
werden.“
Gerd Schmitt,

Marketingleiter Villa Borg

18. bis 24. Februar:

18. Februar: Ab 14 Uhr bietet der Saar-
wald-Verein, Ortsgruppe Holz, eine
halbtägige Markierungswanderung an.
Die Strecke ist zirka acht Kilometer
lang, und los geht es an der Steinrother
Hütte. Wanderführer sind Dieter Mül-
ler und Dieter Schilke. Schlussrast
wird an der Steinrother Hütte sein. 

18. Februar: Die Hochwald-Touristik-
GmbH bietet eine geführte Rundwan-
derung in der Umgebung von Weiskir-
chen an. Die Wanderstrecke wird zu
Beginn festgelegt, sie ist etwa acht bis
zehn Kilometer lang. Die Wanderung
findet bei jeder Witterung statt. Festes
Schuhwerk wird empfohlen. Treff-
punkt ist um 13 Uhr am Haus des Gas-
tes, am Rathaus-Parkplatz in Weiskir-
chen. Die Teilnahme ist kostenlos. Ei-
ne Anmeldung ist nicht erforderlich.
Infos unter Tel. (0 68 76) 7 09 37. 

18. Februar: Der Landschaftspflege-
verband Birkenfeld, die Ortsgemeinde
Mackenroth und der Naturpark Saar-
Hunsrück laden ein zum Obstbaum-
Schnittkurs für Jung- und Altbäume
mit Tipps und Tricks von Praktikern.
Treffpunkt ist der Parkplatz des Sport-
platzes Mackenroth (bei Idar-Ober-
stein). Los geht es um neun Uhr. Der
Kurs endet gegen zwölf Uhr. Die Teil-
nahmegebühr beträgt fünf Euro pro
Person. Für Mitglieder des Land-
schaftspflegeverbandes ist die Teil-
nahme kostenlos. Anmeldung unter
Tel. (0 65 03) 9 21 40.

19. Februar: Die Naturfreunde, Orts-
gruppe Dudweiler, wandern im Stadt-
wald zur Hofberghütte. Die Strecke ist
zirka zehn Kilometer lang. Los geht es
um zehn Uhr. Treffpunkt ist der alte
Markt. Die Führung übernimmt Theo
Gries. Infos unter Tel. (0 68 97)
75 23 04.

19. Februar: Der Saarwald-Verein,
Ortsgruppe Saarbrücken, wandert im
Jagdrevier des Fürsten Ludwig. Die
Strecke ist 16 Kilometer lang, Treff-
punkt ist um 10.30 Uhr am Neumarkt.
Mit dem Pkw geht es zum Glashütter
Weiher. Der Fahrtkostenanteil beträgt
3,50 Euro. Die Schlussrast wird in der
Edelweißhütte sein. Die Führung
übernehmen Waltraud und Karl-
Heinz Bohr. 

22. Februar: Die Interessengemein-
schaft „Erleben und Genießen – Mo-
sel-Eifel-Hunsrück“ lädt in Kooperati-
on mit dem Naturpark Saar-Hunsrück
im Rahmen der Aktion „Die Woche tei-
len mit Freunden“ ab 19 Uhr in die
Weinstube Schenk-Oster nach Wald-
rach ein. Dort gibt es ein Büfett mit
„auenländischen“ Speisen nach dem
Motto „Landschaft schmeckt“ für
19,50 Euro pro Person. Anmeldung un-
ter Tel. (0 65 00) 6 47. 

22. Februar: Der Verein „Geographie
ohne Grenzen“ bietet im Rahmen sei-
ner geographischen Vortragsreihe um
19.30 Uhr im VHS-Zentrum Saarbrü-
cken (Raum 3) einen Vortrag zum The-
ma „CO2 und Klima – Ein Blick in die
Vergangenheit zum Verständnis der
Zukunft“ an. Den Vortrag hält Profes-
sorin Lieselotte Diester-Haaß. 

Vorschau:

5. März: Der Saarwald-Verein, Orts-
gruppe Ottweiler, bietet eine geführte
Rundwanderung Ottweiler-Stülzehof-
Mainzweiler-Niederlinxweiler-Ott-
weiler an. Die Strecke ist etwa 18 Kilo-
meter lang. Treffpunkt ist um 9.15 Uhr
am Bahnhof in Ottweiler. Ansprech-
partner ist Gerd Jochum, Tel. (0 68 24)
83 37.

Eine Gesundheitsreise „Ayurveda und
Yoga in Sri Lanka“ bietet die Volks-
hochschule Merzig in Zusammenar-
beit mit dem Reiseveranstalter „Ayur-
veda Travel“ an. Los geht es am 16.
April. Die Kur sieht fünf bis acht Be-
handlungen pro Tag vor. Zurück wird
die Gruppe am 29. April sein. Der Rei-
sepreis inklusive Flug beträgt 1950 Eu-
ro. Infos bei der Volkshochschule Mer-
zig unter Tel. (0 68 61) 60 40.

Die Volkshochschule Merzig bietet am
Samstag, 20. Mai, eine Tagesfahrt mit
Weinprobe von Bacharach bis Boppard
an. Die Führung hat Dieter Finkler, der
Teilnahmebeitrag beträgt 69 Euro.
Zum Programm gehören unter ande-
rem eine Schifffahrt auf dem Rhein so-
wie mehrere Weinproben. Die Abfahrt
ist um 8.30 Uhr an der Stadthalle Mer-
zig. Infos bei der Volkshochschule
Merzig, Tel. (0 68 61) 60 40.

28. Mai: Die Wandergruppe im Alpen-
verein und Skiclub Saarbrücken wan-
dert auf den Spuren des Maldix. Los
geht es um 9.15 Uhr am Hauptbahnhof
Saarbrücken. Um zehn Uhr ist Ankunft
am Bahnhof in Dillingen, eine weitere
Treffpunkt-Möglichkeit ist um 10.15
Uhr in Dillingen in der Berliner Straße
(Am Wasserturm). Infos unter Tel.
(06 81) 6 77 02. ywi

TERMINE

Letzte Woche erwähnte ich, dass ich
noch auf einen französisch geschriebe-
nen Artikel in der neuen Nummer der
Zeitschrift „Paraple“ eingehen möch-
te. In diesem Artikel stellt Gérard
Nousse den lothringischen Dichter
Daniel Laumesfeld vor. 

Laumesfeld wurde 1955 in Basse-
Ham, einem Dorf in der Nähe von Thi-
onville (Diedenhofen) geboren und ge-
hört somit zur jüngeren Generation
der Mundartdichter. In seiner Kind-
heit wuchs er zweisprachig auf, sprach
zu Hause seine Mundart, die der
luxemburgischen nahe steht, und in
der Schule Französisch. 

Diese Zweisprachigkeit verlor sich
während seiner weiteren Studien
mehr und mehr, teils durch die franko-
phone Umgebung, teils aber auch
durch die Sprachenpolitik der franzö-
sischen Regierung, die die Mundarten

unterdrückte. In einer Ausgabe der
Revue „Hemechtsland a Sprooch“
(Heimatland und Sprache) begegnet
der Student Daniel Laumesfeld erst-
mals der Mundart als geschriebene
Sprache. Er liest die moselfränkischen
Mundarten verschiedener Regionen
und wird sich der Laute, der Wörter
und Redensarten und ihrer besonde-
ren Schönheit bewusst.

Er hatte schon fast seine heimatliche
Mundart vergessen, als er entdeckt,
dass Mundarten eigene Sprachen mit
eigenem Wortschatz, eigener Gram-
matik und eigenem Satzbau sind. Er
wird zum glühenden Verfechter ihrer
Pflege und Erhaltung. Daniel Laumes-
feld beginnt selbst Gedichte und Lie-
der in seiner Mundart zu schreiben
und vorzutragen: moderne Texte ge-
gen Unterdrückung und Umweltver-
schmutzung. Vor allem aber immer

wieder zornige Proteste gegen das
Sterben seiner Muttersprache. Wie in
seinem Gedicht „Mir frecken“, wo er
sich und seine Landsleute mit Kada-
vern vergleicht: „Wi eng Kadawer
trëlle mir am Stëbs, / Wi eng Leich hu
mir och de Mond zou“ (Wie ein Kada-
ver rollen wir im Staub, / Wie eine Lei-

che haben wir auch den Mund ge-
schlossen). Sie alle seien Typen, so
fährt er fort, „Wou eise platt nach grad
e bësschen trauréch bekucken“ (Die
unsere Mundart noch gerade ein biss-
chen traurig betrachten). Und dann
folgt ein böser Vergleich: „De Platt of-
geschnitt, / Dat heescht och d’Zong of-

geschnitt! / Fir Ocksen ze maen /
Schneit een ëmmer ëppes of ...“ (Die
Mundart abgeschnitten, / Das heißt
auch die Zunge abgeschnitten! / Um
Ochsen zu machen, / Schneidet man
immer etwas ab ...). Das sind bittere
Worte gegen die französische Regie-
rung, die die Sprachen ihrer Minder-
heiten ausmerzen wollte. „Sou nëmme
kee Woort / Hu se mer gesot / soss wä-
erdscht de d’Sprooch / Vom Bengel a
vom Kitschen kennen“ (Sprich nur
kein Wort mehr / Haben sie zu mir ge-
sagt / sonst wirst du die Sprache / Des
Prügels und des Knasts kennen ler-
nen). So heißt es in einem anderen Ge-
dicht von Daniel Laumesfeld. 

Den Gedichten ist leider nur eine
französische Übersetzung zur Seite ge-
stellt. Das bedeutet, dass sie nur für je-
mand verständlich sind, der Laumes-
felders Mundart und Französisch

kann. Es wäre wünschenswert, dass sie
in einem späteren „Paraple“ einmal ins
Deutsche übertragen würden, damit
alle Leser sie verstehen könnten. Denn
Daniel Laumesfelds Gedichte machen
deutlich, wie grundlegend verschieden
die Situation der regionalen Mundar-
ten diesseits und jenseits unserer
Staatsgrenzen ist. In Lothringen sind
die Dialekte wirklich vom Aussterben
bedroht. Ob sie einmal gänzlich verlo-
ren gehen, können wir heute noch
nicht voraussagen. 

In Luxemburg und im Saarland ist
die Zukunft der Dialekte sicherer.
Denn die luxemburgische Mundart
wurde bekanntlich zur Nationalspra-
che erklärt; und im Saarland profitie-
ren wir von der bundesweiten Ein-
sicht, dass Mundarten ein wichtiges
Kulturgut sind und unbedingt erhalten
werden müssen. 

Sou nëmme kee Woort 

Unsere Mundart 
E D I T H  B R AU N


